





Benn Bälle über Mauern fliegen, dann weiß 3 man niemals, wo fie landen, 
Schon manches Kaffeellatſch⸗ Bergnügen ſah man durch einen Ball — verſanden! 





Die kühnen, leichtfüßigen Gemſen aus 
dem Geſchlechte der Antilopen ſind 
Gebirgsbewohner. In den Hochgebirgs— 
revieren der Alpen leben ſie in kleinen 
Rudeln, den Menſchen flüchtend, der 
durch "feine Jagdluſt dieſes edle Wild 
fcheu und felten gemacht hat. Wie un- 
4 barmherzig die Gemſen verfolgt worden 

find, kann 
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in Augenbliden der Gefahr. Die Gemfen 
fcheuen fich nicht, auf der Flucht die fteil- 
ſten Felswände hinabzugleiten, dabei 
jtemmen fie die Käufe bremfend auf das 
Geftein. Wittert das Keittier eines Rudels 
Gefahr, jo läßt es einen eigentümlichen, 
heiferen, pfeifenden Laut ertönen, der das 
Signal zur $lucht bedeutet. Der Geruchs- 

finn der 
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ſteil genug, um ſie nicht leicht zu erklim— 
J men. Auf dem höchſten Grat, der dem 
1 Alpenjäger fajt unzugänglid iſt, bewegen 
fie fich mit großer Sicherheit. Fünf bis 
ſechs Meter breite Schluchten überjpringt 
die Gemſe ohne Mühe, wagt mutig einen 
Sprung bis zu fieben Metern Tiefe, aber 
auch eine etwa vier Meter hobe fteile Sels- 
wand nimmt fie fühn mit einem Sprunge. 
Ihr Körperbau befähigt fie zu diefen 
IN Seiftungen. Die langen kräftigen Hinter— 
Y läufe jind ausgezeichnete Sprumgbebel; 
B Scharfe Hornhufe bieten der Gemfe Halt 
auf dem harten Felsboden. Die Natur 
j hat fie ausgeftattet mit Klugheit, einem 
feinen Geruchsjinn, aut ausgebildeten 
Octsfinn und mit großer Entſchloſſenheit 
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den ſteilen Felswänden wächſt. Während 
der Sommerzeit lieben die Gemſen die 
höchſten Regionen bis zur Schneegrenze. 
Bei Tagesanbruch ſteigen ſie wohl auch 
auf die tiefergelegenen Matten hinunter, 
ziehen aber bald wieder höher. Bevorzugt 
werden von ihnen ſchwer zugängliche, ge— 
ſchützte Weideplätze, auf denen ſie ſich 
tagsüber tummeln. Hier fühlen ſie ſich 
ſicher und vergnügen ſich mit luſtigen 
Sprüngen. Im Winter, wenn Eis und 
Schnee die Berge überziehen, ſteigen die 
Gemſen in die Wälder hinab, ſcharren 
mit den Hufen das kärgliche Moos her— 
vor oder nähren fich von Tannenreifig 
und den grünen Bajtflechten, die von den 
Schußtannen niederhängen. 































Hi Höhle war 
ziemlich eng 
und der Bär füllte 
fie vollftändig. Den- 
noch gelang ihm das 
Wageſtück nach mehre- 
ren Minuten faſt über— 
menſchlicher Anſtren⸗ 
gung, und bald befand 
er ſich an der 
anderen Seite 
des Erlegten. 
Faſt ebenſo 
ſchwierig je, 
doch war es 
= * jetzt, dieſen von 
der Stelle zu 
bewegen, um 
Nicht ein Augenblick blieb ihm 
wenn er ſeinen Gefährten 
retten wollte. Doch Fam ihm jet der 
vorragende Tropfitein fehr zuftatten, gegen 
ven er feine Süße jtemmte, um das ſchwere 
Tier an fich zu ziehen. 

Der Schweiß flog in Strömen an ihm 
herab, und eben hielt er, nur um Atem zu 
Ichöpfen, einen Augenblid inne, da tönte die 
matte Stimme Werners an fein Ohr, der ihm 
verficherte, daß er feine Sage Feine balbe 
Minute mehr aushalten Fönne. 

„Aut, Mut,“ rief Teſſakeh, „das Tier be- 
wegt fich und mein Bruder wird in furzer 
Seit frei atmen Fönnen — Mut!“ And mit 
erneuerter Kraft verfuchte er den Koloß zu 
tüden. Da gab er etwas nah — jet noch 
etwas — und endlich gelang es ihm, den er— 
legten Feind wohl einen Fuß weiterzurüden. 
Mit Blibesichnelle prefte er fich jetzt wieder 
an dem Bären vorbei und erfaßte mit feiner 
Rechten das Handgelent Werners. 

„Schwing dich herauf — nur einmal, daß 
ich den Gürtel faſſe“, rief er ihm zu. Werner 
war nicht mehr imſtande dazu und hauchte 
nur: „Ich kann nicht mehr — ich muf; loslaffen!" 

Seine Kräfte waren zu Ende — und 
Teſſakeh jah es. Keine weitere Zeit mit 


zu ziehen. 
zum Ausruhen, 















Nach Gerstäcker. 
(Schluß.) 


Worten verlierend, ließ er das Gelenk 
Werners fahren, jchnitt mit fchneller Hand 
ein Koch in das Sell des Bären, in das er 
mit der Linken hineingriff, um einen feſten 
Halt zu haben, bog fih dann hinunter 
und faßte mit der Rechten in Werners 
Gürtel, Diefer fühlte Faum feine Arme, 
die ihm zu erftarren drohten, durch die 
fräftige Hilfe erleichtert, als er zu einem 
letzten Verſuch noch einmal die Sehnen | 
anftrengte — er hob fich und lag bald, 
durch den Indianer unterftütt, mit dem 
Oberkörper in der Höhle. Weiter 
Fonnte er nicht hinein, denn der Bär 
verfperrte noch immer die Oeffnung; 
aber in diefer Stellung vermochte er 
wenigftens etwas auszuruhen und 
brauchte nicht mehr zu fürchten, im 
den Abgrund zu ftürzen, Teſſakeh be 
gann unterdes aufs neue feine Der- 
juche, den Bären zu einem geräu⸗ 
migeren Platze zu rücken. Endlich 
gelang es ihm, und Werner ſchwang 
fih nun ganz hinauf. Beide 
Männer waren aber zu Tode er- 
ſchöpft, und befonders der Deutfche 
lag, nicht allein durch Förperliche An- 
ftrengung, fondern auch durch Todes- 
angft abgefpannt, faſt befinnunaslos 
wohl eine halbe Stunde lang neben 
dem Indianer. Tefjafeh, der zwar 
felbft, wenigftens für Furze Seit, 
der Ruhe bedurfte, war der erfte, 
der fich wieder erholte. Seinen 
Gefährten ermunternd, warnte er 
ihn davor, ſich dem Gefühl der 
Erfhöpfung zu fehr hinzugeben, 
„Anfer Weg ift lang und be- 
ſchwerlich,“ fagte er, 
„und mein Bruder 
wird nicht lange 
mehr den nagenden 
Hunger aushalten — 
möchte erdas 
$leifch roh 
effen? Dor 
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der Höhle lodert ein Feuer, und eim warmes Lager 
ladet uns zur Ruhe und Erholung ein. Bier ift die 
Suft fencht, und Sinfternis wird uns in Furzer Seit 
umgeben — unfere Sichter find niedergebranntl‘ 
Werner, der felbft einfah, wie wenig fie zaudern 
durften, wenn fie nicht ihren Weg in völliger 
Dunfelheit juchen wollten, wo er nur mit Granfen 
an die mit Waffer gefüllte Höhle dachte, ermannte 
fih, und mit vereinten Anjtrengungen fchafften fie 
jest die fchwere Beute, indem Werner jchob und 
Tefjafeh zog, mehr nach vorn, wo die Höhle ſich 
= eine kurze Strecke lang jo erweiterte, daß fie doc) 
aufrecht fien Fonnten. Bier verlief der Indianer 
den Weißen, der mehr als er der Ruhe bedurfte, 
und kroch zu der. Schlucht zurück, um die ab— 
gelegten Kleidungsftücke, die Büchfe und die Kichter 
von der anderen Seite herüber zu fchaffen. Das 
Sicht war fat niedergebrannt, doch hatte er felbjt 
noch ein kurzes Stück aufbewahrt, das ihnen 
bei ihrem weiteren Sortgange leuchten follte, 
Werner flug vor, den Bären abzuftreifen und 
nur die Keulen und Rippen, im das Sell ein- 
gefchlagen, mit hinauf ans Tageslicht zu 
nehmen; davon wollte aber Tejjafch nichts 
wiſſen und behauptete, nicht ganz ohne Grund, 
daß fie. den Bären in der gleichen Seit, in 
der, jie ihn zerteilten, an den Ausgang der 
Höhle fchaffen fönnten, „Wie aber wollen 
wir ihn hinaufbringen?‘ wandte Werner 
ein, „es wird uns nachher nichts übrig 
* bleiben, als das jetzt verfchobene Geſchäft 
mitten im Waſſer vorzunehmen; ſelbſt 
wir alle drei könnten das ſchwere Un— 
tier unzerlegt unmöglich zutage fördern.“ 
„Mein weißer Bruder ſoll ſehen, 
wie leicht wir unſere Beute in 
Sicherheit bringen und 
er wird 













































fagen: Teffafeh 
hat recht, er 
widerte der In— 
dianer. Und ohne 
weiter ihre Zeit 
mit Beratungen 
zu verlieren, be— 
gannen ſie ihre 
Arbeit, nachdem 
Werner erſt wie— 
der ſeine Leg— 
gins angezogen 
und befeſtigt 
hatte. Langſam, 

ſehr langſam 
rückten fie vor, 

doch erreichten" 
1 fie nun den et» 
\ was geräumige- 
| ten Geil Der 
Höhleund waren 
i bald, ohne auch 
| nur ein Wort 
} zu wechjeln, dort 

wo das Wafjer 

begann, durch 

das fie, um wie- 

der. zum Tages- 
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lichtzu gelangen, 
t ihren Weg ver- 
‚ folgen müßten. 
4 Bis hierherhatte 
PR ihnen auch ihr Wachslicht getrenlich aus- 
i » gehalten, jetzt aber war es niedergebrannt, 
- fladerte noch einmal hell auf und ver 


Jäger und einige Minuten lang wagte Feiner 
ein Wort zu fprechen. Endlich brach Teſſakeh 
das Schweigen und jagte: „Es ift aut! Wir 
hätten das Kicht doch zurüdlaffen müffen, denn 
‘ mein Bruder hat nicht drei Hände, daß er mit 
‚zweien den Bären zieht und mit der dritten die 
Seuchte hält — wir wollen an die Arbeit 
gehen.“ 
„Aber, Teſſakeh, in das dunkle, mit Waffer 
gefüllte Soch hier, noch dazu bei gänz- 
licher Finſternis einzntauchen, ift 
doch wahrhaftig Feine 
Kleinigfeit!" 
entgeg- 


| löſchte. — Dichte Finſternis umgab die 
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nete etwas niedergefchlagen der Deutfche 
„Befann fi mein Bruder die Selswand 
zu erfaffen, als er im Begriff war, in die 
Schlucht zu ftürzen?“ fragte der Indianer. 

„Selinnen? Da war auch Zeit zum Be- 
finnen,“ Tachte Werner, „was hätte ich anderes 
tun wollen?“ 

Der Jndianer ging auf feine weiteren Aus— 
einanderjeungen ein. 

„Die Höhle ift gerade,” faate er, „und es 
führt fein Seitenzweig ab, es wird meinem 
Bruder Fein Raum gelafjen fein, vom rechten 
Pfade abzuweichen, und bald wird uns: das 
erwärmende Feuer des „fchlanfen Mannes“ 
entgegenleuchten.“ 

Werner war vorangefrocen, und feinen 
Weg fühlend, 309 er mit Tefjafehs Bilfe den 
Bären.ins Waſſer. 

Dunfle, vabenfchwarze Nacht umgab die 
beiden Männer, und ihre Sage, in einer engen, 
nicht zwei Fuß hohen Höhle, zum 
öritten Teil mit Waſſer gefültt, 
gehörte Feineswegs zu. den 
beneidenswerten; doch 
waren beider Herzen 
in den freien 
Wäldern unter 
immer» 


währenden Gefahren und Entbehrungen 
geftählt. Und ohne einen Klagelaut fetten 
fie langſam aber ficher ihren Weg fort. 
So unangenehm übrigens der Aufenthalt 
im Wafjer war, fo viel leichter ließ fich 
die Laſt darin fortbewegen, die ihnen 
faft gar Feine Schwierigkeit mehr machte. 
. Und nah kaum viertelftündiger An— 
firengung glänzte ihnen, zum Sohne 
ihres fräftigen Ausharrens, 
das liebe Tageslicht von 





oben, 
durch die 
enge, — 
ſteinähnliche * 
Oeffnung, entgegen, — 

als fie am Fuͤße des als Leiter dienenden 
Stammes anfamen, 

„Hallo!“ fchrie Werner aus voller Kehle 
und hielt die Hände trichterförmig an den 
Mund, daß der Schall fo viel lauter empor- 
jtieg. „Hallo da oben!“ 

In demfelben Augenblid faft verdunfelte 
ſich auch der Eingang und die fröbliche Stimme 
Redhams rief herunter: „Soll mich der Geier 
holen, wenn ich nicht froh bin, daß ihr endlich 
da ſeid — ich glaubte jchon, ihr wolltet da 
unten wohnen bleiben.” 

„Nicht einen Augenblid Tänger als nötig!” 
tief Werner, indem er mit der Gemwandtheit 


6 





























einer Katze an dem 
rauhen Stamm - hinauf. 
itieg und bald das heitere 
Sonnenliht begrüßte — 
aber „Hallol“ rief er noch 
einmal aus, und zwar dies- 
mal vor Erftaunen, denn 
um ein gewaltiges Feuer 
herum lagerten fünf Fräftige 
Trapper — Pferde wieher- 
ten, Bunde jchlugen an, 
und die Männer jprangen 
empor, ihn zu bemill- 
fommnen, Schnell fletterte 
er heraus aus dem finfteren 
Sohe und ftand hoch auf- 
ig atmend wieder in Gottes freier, 





herrlicher Natur. Teſſakeh war 


fajt in demfelben Augenblide an feiner Seite, 
und beide Männer fahen ſich ebenfo ichnell 
von allen anderen umringt, die ihnen berzlich 
die Hand fchüttelten und wifjen wollten, wie 
die Jagd abgelaufen fei. Werner aber hob fich 
auf die Zehen, und über die Schulter der ihn 
Umgebenden nach dem Feuer hinfchauend, wi 
er einige delifate Hirfchrippen und gewaltige 
Stüden faftigen Truthahnfleifches braten fah. 
Er jchob die ihm im Wege Stehenden beifeite, 
309, jih am Feuer niederlafjend, fein Meffer 
heraus und begann nun vor allen Dingen 
dem Efjen zuzufprechen, indem er mit 
vollen Baden verficherte, daß er, bis er nicht 


feinen wütenden Hunger geftillt habe, ſtumm | des Bären befeftigen — er ift doch einmal 


. wie ein Fiſch fein würde, 


Lachend folgten die übrigen feinem Beifpiel, 
und erjt nach einer vollen Diertelftunde, als 
alles am Feuer Bratende rein verzehrt war 
und frifche Stüde, auf frifche Hölzer gefpießt, 
eine “zweite Mahlzeit verfprachen, Töfte 
fich das Band feiner Zunge. Einen Becher 
heißen Kaffees leerend, den Redham für ihn 
gekocht hatte, begann er den hoch aufborchenden 
Männern ihre Mlühfeligkeiten und Sejahren 
zu jchildern und ihnen zu erzählen, wie ihm 
Teſſakeh zweimal das Keben gerettet habe. Da- 
bei reichte er dem braunen Sohn ter Wild- 
nis, der an feiner Seite noch fehr behaglich an 
einem Truthahntnochen nagte, die Rechte hin- 
über und drüdte die fettige Hand des India— 
ners, die diefer fich nicht erft Mühe aab abzu— 
wifchen, warm und herzlich, indem er fagte: 
„Teſſakeh, du haft mich dir auf ewig ver- 
pflichtet und es foll nicht meine Schuld Sein, 
wenn ich es nicht einmal mit einem aleichen 
Siebesdienft zu vergelten fuche.” 

„Mein weißer Bruder fpricht gut,” ant- 
wortete der alfo Angeredete, indem er feine 
Band wieder aus der des Deutfchen nehm und 
in feiner Befchäftigung fortfuhr, „es ijt aber 
nicht die erfte Fährte, der wir zufammen ae- 
folgt find, und foll nicht die Iette fein. Wo 
Tejjafeh am Abend fein Lager aufſchlägt, 
wird das Rindendach immer zwei Männer 
vor dem Regen fchügen. Teſſakeh und fein 
weißer Bruder find eins!“ 

„And haben denn eure Kichter ausgereicht ?* 
fragte Redham, „ihr ſeid ja über achtzehn 
Stunden in dem Loche geweſen.“ 

„Aus find fie gegangen, und in der Duntel- 
heit mußten wir uns durchquälen,“ entgegnete 
Werner; „ich fage euch, Redham, die Finſter⸗ 


‚nis war jo dicht da unten, daß man mit einem, 


Meſſer Faum durchſtoßen Fonnte, und dazu die 
Wafjerpartie — bre — mich fchaudert’s jetzt 
noch, wenn ich daran denke, daß ich noch ein- 
mal hindurch muß, um meine Büchfe zu 
holen!” „Habt ibr denn den Bären 

dicht unter dem Eingang?" fragte 

einer der Jäger. „Er liegt an 
dem Stamm, der hinunter 
reiht.” „Was lagern wir 
denn bier und ſchauen ins 
Blaue?‘ rief ein anderer 
— „wenn herrliche Bären- 
tippen zu finden find! 
Mit diefen Worten fprang 
er auf und band vom 
Balfe feines Pferdes, 

das wenige Schritte — 17 
davon ruhig araite, STR. Su, ZU, 
einenlangenStrid. 4 — TR 
„Werner mag noch — he 


einmal hinuntergehen und ——— — „ 
das Seil hier um den Leib 












| na — und während. er dann feine Büchfe 
I holt, fördern wir den alten Burfchen zutage!“ 


„But!“ rief Werner, „ich bin’s zufrieden; 
hat aber Feiner von euch ein Sicht mehr? 
Denn lieber mache ich doch die Partie im 
Bellen, da ich überdies nicht weiß, ob ich die 
Oeffnung im Dunkeln wiederfinden könnte.“ 


„Bier iſt ein Sicht!” rief einer der hinzu— 
gefommenen Jäger, indem er eine jtarfe Kerze 
aus feiner Dede herauswidelte, „und wenn 
ihr Gefellfhaft haben wollt, jo begleite ich 
euch.“ 


„Danke, danke,” fagte Werner, als er das 
Kicht anzündete und fich der Höhle näherte, 
„das wäre unnötig und ihr würdet euch ganz 
zwedlos durchnäffen; der Weg iſt kurz und 
ich lege ihn fchnell zurüd — werft mir nur 
das Ende der Seine hinunter.” 


Damit verfhwand er wieder in dem engen 
Loch und gab bald darauf das Heichen zum 
Aufziehen; Tefjafeh jedoch, der fürchtete, daß 
das einfache Seil von dem bedeutenden Ge— 
wicht reißen möchte, Tieß noch ein anderes 
binab, das Werner auf feinen Ruf unter den 
Dordertagen um den Leib der Beftie jchlang. 
Und mit vereinten Anftrengungen und unter 
dem Zuruf und dem’ Jauchzen der Jäger 
lag bald die fo, mühfam erworbene Beute 
neben dem ‚Feuer, von lautem Knurren und 
Bellen der Meute Hunde begrüßt, die jich 
fchnobernd um den erlegten Bären herunts 
drängten. 


Bald darauf nachdem die aus dem Steg» 
reif verfertigte Seiter wieder hinabgelafjen 
war, die ſie, um den Bären bequemer 
zutage zu fördern, hatten herausnehmen 
müſſen, erfchieh auch Werner mit feiner 
Büchfe und fand in den fehmorenden Bären- 
= tippen den, wenn auch 


a. etwas ſchwachen, Kohn 


fahren. Jedoch war fowohl er, 

wie auch Teffafeh, der Meir 
nung, daß fie in die Höhle 
nicht mehr hineingingen, 
„Denn es wäre‘, wie der 
Indianer gar nidht un 
richtig bemerfte, „doch — 
zu viel Mühe und zu 
wenig Fleiſch.“ 


Ende, 


für die überjtandenen Ge, 
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s wat einmal eine $rau, 
die einen einzigen Sohn 
hatte, der fo faul war, 
daß er ſich noch nicht 
einmal juden mochte 
und feine arme Mutter 
für zwei arbeiten lieh. 
Eines Tages ſaß er 
nad) jeiner Gewohnheit 
am Fenfter und ſonnte 
ſich; da erblickte er einen 
auf einem Apfelbaum 
Das 
ärgerte den Jungen, und er entfchloß fich, 
feiner Faulheit zum Trotze, eine Büchfe von 
der Wand zu nehmen und auf den Raben zu 
ſchießen. Er fchien ihn auch getroffen zu 
haben, denn der Rabe fiel in demfelben 
Augenblid auf einen tieferen Zweig hinab. 
Der Junge fhoß nun abermals und zum 
oritten Male, da ſtürzte der Nabe ganz zur 
Erde und blieb dort wie tot liegen. 

Jetzt aing der Junge in den Garten hin- 
aus, um fih den Raben anzufehen, und da 
er jich in feiner Saulheit nicht büden wollte, 
ließ er fich platt auf den Bauch fallen. Aber 
wie erfchraf der Junge, als der Rabe, der 
feineswegs tot war, ihn padte, feine breiten 
Schwingen entfaltete und ihn in die Küfte 
emportrug. Dem Jungen blieb nichts anderes 
übrig, als ſich feſt um des Raben Hals zu 
flammern, während er feinen S$lug fortfette 
und es immer weiter ging, über das wilde 
Nieer hinaus. Plötzlich ſenkte ſich der Rabe 
hinab, fo daß der Junge bis an den Bauch 
ins Wafjer tauchte. — „O weh!“, fchrie der 
unge, „ich glaube, es geht mit mir zu Ende!“ 
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aroßen Raben, 
umhberhüpfte und die Aepfel anpidte, 


der 





— 
SR a far 






— „Ja, das glaubte ich auch, als du zum 
erftenmal auf mich fchofjeft“, fagte der Nabe. 
Und dann ſchwang er fich wieder hoch Zu den 
Wolfen empor und flog weit, weit über die 
unendliche Slut. Und wieder fenkte er fich 
hinab, jo daß der Junge bis ans Kinn ein- 


tauchte. — „Mutter, hilf mir!“ jchrie Der 
Junge, „ich ſterbe!“ — „Ja, das glaubte ich 
auch, als du zum zweitenmal auf mic 


fchoffejt“, erwiderte der Rabe. Dann fchwebte 
er wieder empor, flog eine volle Stunde lang 
und ließ jich dort, wo das Meer am jchlimme 


ften brandete, fo tief hinabfallen, daß die 
Wellen über dem Kopfe des Jungen zus 
fammenfchlugen. — „Ach nein, lieber Rabe,” 


fchrie er, „verfchone mich; jet glaube ich doch 
wahrhaftig, daß dies mein Untergang iſt.“ — 
„Das glaubte ich auch,“ fagte der Rabe ge» 
mütlich, „als du zum drittenmal auf mich 
ſchoſſeſt.“ — Dann ſchwang er fich wieder hoch 
in die Suft und flog immer weiter, der Kifte 
zu und über Sand, bis er zu einem niamen 
Bauernhof fam. Dort flog er hinab, jetjte 
den Jungen fanft auf ein $eld und faagte, 
er möge in den Hof hineingehen, vom Salbyer 
Raben grüßen und dreift um eine Schüjfel 
voll Grüße mit zwölf Butterlöchern bitten. 
Wenn er die erhalte, folle er zwölf Löffel voll 
Grüße eſſen und fie jedesmal in ein Butter— 
loch tauchen. Kür jeden Köffel voll, den er 
effe, erhalte er die Stärfe eines Knechtes. 
Stage man ihn auf dem Hofe- nach Neuig- 
£eiten, fo möge er jtillfihweigen und fo tun, 
als ob er nichts wijje. Sobald er die Grütze 
verzehrt habe, folle er hinausgehen und fich 
nach dem Salbyer Raben umfehen. 


(Schluß folgt.) 





Praktische 
Knaben= 
“Kleidung 


Nrn. X 3571 und X 9940 





Nr. X 3606 


Nr. X 3606, Joppenanzug mit Passe. 
Erforderlich für 10 bis 12 Jahre: etwa 
2 m Stoff, 130 cm breit. Schnitt für 
das Alter von 7 bis 9, 10 bis 12, 
13 bis 15, 15 bis 17 Jahren vorrätig. 
Schntit Nr. X 3606. .........70 Pf. 


Nr,X 2215. Anzug mit Rückenpasse 
und Pikeekragen. Erforderlich für 
8 bis 10 Jahre: etwa 2 m Stoff, 120 cm 
breit. Schnitt für das Alter von 8 bis 10, 
11 bis 13, 14 bis 16 Jahren vorrätig. 
Schnitt Nr. X 2215 .......... 70 Pf. 


Nr. X 2507 








Nr. X 2215 
’ 

Nr. X 2507. Blusenanzug. Erforderl, 
für 9 bis 11 Jahre: Zur Biuse etwa 
1,80 m Stoff, 80 cm breit, zum Bein- 
kleid etwa 60 cm Stoff, 120 cm breit, 
Schnitt für 6 bis 8, 9 bis 11, 12 bis 
14 Jahre. Schnitt Nr. X 2507, 70 Pf. 


Nrn. X 3571 u.X 9940, Sporthernd a. 
Beinkleid. Erford.f.10-12 Jahre :Zum 
Hemd etwa 2!];m Stoff, 80cm br.,z.Bein- 
kleidetwa I mStoff, 100 cm br. Schnitte 
für 4-6, 7-9, 10-12, 13-15 Jahre. 
Schnitte Nrn. X 3571u.X 9940 je 7OPf. 








Gebrauchsfertige Schnittmuster liefert die „Elegante Mode“, Berlin W 9, Potsdamer Strasse 134 c. 


Bei Bestellungen, denen der Beirag (und 10 Pf. für Porto) nicht bei 
der Muster unter Postnachnahme. 


gefügt ist, erfolgt die Zusendung 
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5 — —— 
Während ſich Rollkutſcher Nante Knüpften Mutz und ſein Freund Schnicke 
&'ärfte mal im Reſtaurante, An die Kiſte je zwei Stricke, 

7 STRICH r 








— 
— 0 
Doch wenn Nante kommt in Trab, Swhlauer Plan, nicht wahr? Nun hört, 
Rutf 3: die Kifte hinten ab!“ Wie der Feine Hans ihn ftört. 











Dod er ahnt nichts — und als heiter Gibts 'nen Krach — und Muß und Schnicke 
Nante fpriht: „Na, jet man weiter!” Schleift der Wagen mit am Gtride! 
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S— 


Die auf Nantes Wagen fand. Dann die GStride um die Pfoten. 
Jeder von den Stroſchen band „Dies“, fpriht Muß, „ift zwar verboten. 


Denn mit einem zweiten Geile An den Kutſchboc feſt die Kiſte — 
Bindet heimlich er in Eile Ach, wenn das Herr Schnicke wüßte! 








An der Ecke der Gendarm Hänschen aber ſitzt zum Lohne 
Faßt fie liebevoll am Arm. Stolz auf Nantes Kutſcherthrone. 


Machdruck verboten.) 13 
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Schrante 
Speerwurf 
Reichsbank 
Iduna 


daß zwei benachbarte Buchſtabenreihen zwei 
deutjche Städte ergeben. 


Dexierbild, 


—* N 
nam 


if 


ne 
Wo ist der Perlenfischer? 


l 
| 
| 
Sperling 
Angel 
Die Wörter find feitlich fo zu verfchieben, 





Silbenrãtſel. — 


bee — bold — ein — ein — dau — e — 

el — erd — fant — hein — ka — ko — le — 

le — na — nar —o — pier —ra re — 
rich — sa — schan — ti yık. 

Aus den vorjtehenden 25 Silben find zehn 
Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End» 
buchftaben, beide von oben nach unten gelefen, 
eine Blume und eine Heidepflanze ergeben. 

Die Wörter bedeuten: ı. Männlicher Dor- 
name, 2. Längenmaß, 5. Stadt in Vord— 
amerifa, 4. Märcenfigur, 5. Frucht, 6. Stadt 
in Norwegen, 7. Sechtdegen, 8. Stadt in 
Japan, 9. Stadt in Sacıfen, 10. Didhäuter. 





Auflöjungen der Rätjef in Ne. 31. 


geiftenrätfel: Arfona — Enzian — 
Brienz — Ananas. 
Bejuhstartenrätjel: Mittelamerifa. 


Einfeträtfel: Wirbel (Sturm) S$lut, 
Schrift (Zeichen) Stift, Frucht (Wein) 
Stod, Bahn (Wärter) Haus, Wal (Nuß) 
Baum, Strand (Korb) Stuhl. 

Silbenrätjel: Delphin — Dvid —Xofe 
— Tatar — Untertürfheim — Naſſau — 
Taſſe — Erich — Neapel — Iſolde. — 
Dort unten in der Muehle. 

Kapfelrätfel: Redoute Henit 
Oſtſee Vorſilbe Merſeburg 
Schwarzwald — Braunſchweig — Genie — 
Gajtgeber — Wacholder. — Reden iſt Silber, 
Schweigen ift Gold. 


DOIOIPODIDOIDIIIDDIDOIDIDIDDIIOTIODDDDDOODODOODODODOODODODODOOO 
Regeln zu dem Spiel „Dee Fiſchzug“ auf Seite s und 9. 


N dem Spielpla wird ein quadratijches | 
Spielfeld abgegrenzt, das je nad der An— 
zahl der Spieler 30 bis 50 Schritt Seitenlänge 
hat. Die Grenzlinien dürfen die Spieler nicht 
überichreiten. In der Mitte des Spielfeldes 
zieht man einen Kreis, der das Schiff darftellt- 
Das Schiff erhält zur beſſeren Sichtbarkeit eine 
Stange mit einer Fahne. 

Von den Spielern werden ein Kapitän und 
zwei Fiſcher ernannt. Alle anderen Spielteil- 
nehmer find Fiſche; das Spielfeld ift Bas Meer. 
Kapitän und Fiſcher nehmen im Schiffe Auf: 
itellung. Der Kapitän, der der Spielleiter ift, 
verläßt das Schiff niemals. Auf feinen Ruf: 
„Werft Nee aus!“ fallen fich Die beiden Fiicher ! 
an der Hand, laufen eiligit aus dem Schiffe 
und verfuchen einen van den fliehenden Filchen 
mit ihren Armen zu umſchließen. Wenn ihnen 
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‚sangen teilnehmen. 


dies gelungen ift, ehren fie mit ihrer Beute 
zu dem Schiff zurück. Wieder läßt der Kapitän 
Pen Ruf erjchallen: „Werft Nebe aus!“. Bald 
it der zweite Fiſch gefangen. Durch einen 
leichten Schlag verwandelt der Sapitän die 
beiden Gefangenen in Fiſcher, die auch am 
i Sp werden je zwei ger 
fangene Fiſche zu einem Filcherpaar. 

Die Fiſcher ziehen ftet3 gemeinfam und nur 
auf das Signal des Kapitäns zum Fiichfang 
aus. Nuft der Kapitän: „Sturm“, dann eilen 
alle Fiiher mit und ohne Beute zum Schiffe. 
Die Befehle „Werft Netze aus!“ und „Sturm“ 
wechſeln einander ab, bis alfe Fiſche eingefangen 
find. Die legten beiden Fiſche find im neuen 
Spiel das wite Fiicherpaar. Ein neuer ‚Kapitän 
wird durch Auszühlen ernannt * 


> 
—7— INT N 
NENNEN 


yr Eierfuchenteig laſſen fich allerlei 
fchmadhafte Pfannenipeifen herſtellen, 
die preiswert und fättigend find und jchnell 
zubereitet werden Fönnen. . 

Gerolite Plinfen. 5 Kochlöffel Mehl 
mifcht man mit 5 ganzen Eiern, etwas Salz, 
4 Siter Milch und einem Teelöffel Blau- 
band ſowie etwas abgeriebener Sitronen- 
fchale zu einem didflüffigen Teig, den man 
in erhitter Blauband zu dünnen Kuchen aus= 
bädt. Man rollt fie zufammen und bejtreut 
fie mit Simtzuder. 

Sahnenplinfen. 100 Gramm Blauband 
rührt man fahnig, gibt nach und nach 3 Köffel 
‚Mehl, 3 Eidotter, 3 Löf- 
fel Sitronenzuder, etwas 
Salz und 5 Eplöffel 
faure Sahne hinein. Mit 
dem feſt gefchlagenen 
Eiweißfchnee aemifct, 
bäckt man die Plinfen 
in heißer Blaubanod, 
jchichtet fie übereinander 
und bejiebt fie mit 
Puderzuder. 

Sagoplinfen. Diefer 
nahrhafte, in Süddeutich- 
land vielbeteitete Eier— 
kuchen wird zu Kompott 
gegeſſen. Man kocht da- 
zu 125 Gramm ge= 
waſchenen Kartoffelfago 
in % £iter Milch mit 
etwa Salz und ZSuder 
did und läßt ihn in 
einer Schüffel abfühlen. 
Allmählich verrührt man 
einen Löffel lauwarm 
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Eier und 
zerlaſſene Blauband 
damit und bädt die Maſſe in gefchmolzener 
heiger Blauband auf beiden Seiten Frujtig 


bis 


braun. Dicht mit Suder befiebt gibt man 
beliebiges Schmorobft dazu. 

Aehlihmarren. 4 Pfund Mehl wird in 
einer Schüffel mit etwas Salz, ı Löffel 
Blauband, 5 bis 4 Eiern und M Liter Milch 
zu didlihem Teig angerübrt, den man in 
heifaemachte Blauband fehüttet und in zu— 
gededter Pfanne erit auf der einen, dann auf 
der anderen Seite bädt, bis jich Krujten 
bilden. Nun teilt man den Schmarren in 
Fleine Stüde, die man unter Umwenden 
fertig bädt und mit Zuder betreut allein oder 
mit Kompott zu Tifch gibt. 

Schmarren mit gebadenen Früchten. 
5 Löffel Mehl, 5 Eier, 4 Kiter Milch, etwas 
Salz werden verrührt, in 100 Granım fiedende 
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Blauband aefchüttet und zugedeckt auf einer 
Seite gebaden. Beliebige gefchmorte Früchte 
ohne Saft läßt man dabei mitbaden, wendet 
den Schmarren um und läßt ihn Fruftig und 
fertig baden. Dann teilt man ihn in beliebig 
große Stüde und bejiebt ihn angerichtet mit 


j feinem äuder. 
] Semmelfchmarren. 


4 Semmeln werden in 
feine Scheibchen gefchnitten. M Kiter Milch 
wird mit 5 Eiern, Salz und einem Teelöffel 
Blauband verrührt und dann über die Sem- 
meln gegofjen. Zugedeckt läßt man die Maſſe 











eine Weile ſtehen. 100 Gramm Blauband 
wird erhitt, die Semmelmenge dazu getan 
und unter Umwenden 
braunaelb gebaden. Nach 
dem Herteilen gibt man 
geriebene Nüſſe oder 
Mandeln mit Zuder 
vermifcht darüber, 

Grießſchmarren. Ein 
halbes Kiter Milch läßt 
man mit einem Stüd- 
hen DBlauband und 
etwas Salz auffochen, 
rübrt % Pfund Grieß 
unter bejtändigem Rüh— 
ten in Die Fochende 
Milch und läßt ibn 
darin did werden. Dann 
jchüttet man ihn um 
und rührt noch 4 ganze 
Eier in die warme Majje. 
100 Gramm Blauband 
wird erhitt, die Grieß- 
menge  eingefüllt und 
kräftig gebaden. Zerfchnitten bejiebt man den 
Schmarren mit Daniliezuder. 

Reisfhmarren. %4 Pfund Reis wird in 
lauwarmem Waſſer mehrmals gewafchen, mit 
einem halben Siter Milch und einem Stüdchen 
Blauband weicd und did gekocht, Nach dem 
Ausjchütten rührt man 5 bis 4 aanze Eier 
darunter. In ſiedend heißer’ Blauband läßt 
man den Reisjchmarren braun baden, dreht 
die Kuchen zerjchnitten öfter um und beitreut 


fie mit etwas geriebener Schofolade und 
Zucker. 
Käſeſchmarren. 6 Stückchen Weißkäſe 


werden gut ausgedrückt, mit 4 Pfund Mehl, 
5 Eidottern, 1 Teelöffel Blauband und 
etwas Salz gemifht. In fiedende Blau- 
‚band gejchüttet, bäft man den Käfefchmarren 
“unter häufigem Ummwenden und Herfchneiden 
braun. Man beftreut ihn did mit Zucker. 
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BE Er; 
Wie rückſichtsvoll!“ ſpricht er begeiftert, 
Indeſſen er ſchon feſtgekleiſtert. 





a 
Boll Ehrfurdt Tieft er, wie das Schild 


Profeffor Gründlich geht nad Haus, h 
Ihm mitteilt, daß bier Teer entquillt. 


Die Sonne brennt — der Teer fließt aus. 
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